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Wenn die Freiheit verpufft
LITERATUR – ANJA KAMPMANN

(gm) Hedda arbeitet als Tän­
zerin im Varieté „Alkazar“ auf 
St. Pauli. Es ist ein besonde­
rer Ort, bis die Nazis 1933 die 
Macht ergreifen. 

Von Hedda und diesem 
Ort erzählt die Schriftstelle­
rin Anja Kampmann, 42, in 
„Die Wut ist ein heller Stern“ 
(Hanser 2025, 496 Seiten, 
30,80 Euro). Bis ins Jahr 1937 
begleitet sie ihre Protagonistin 
und erlebt, was diese erlebt, 
und sieht, was Hedda, das Ar­
beiterkind, sieht. Von Hedda 
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aus verzweigt sich die Hand­
lung, an der Figur von Hed­
da hängen ihre Brüder einer 
davon mit einer Behinde­
rung, Arthur, der Inhaber des 
Varietés, der „Graue“, Hed­
das Freier, ihr Geliebter, den 
die Nazis verschleppt haben. 
Viele Figuren, die fragmenta­
risch erzählen, wie Deutsch­
land bis 1937 sich verändert 
hat, wie die Menschen gefügig 
gemacht werden, wie sie sich 
unterwerfen. Jetzt sitzen die 
Nazis im Varieté und schau­
en gierig auf die Mädchen, die 
Kommunisten sind weg.

„Die Wut ist ein heller 
Stern“ erzählt in Episoden, 
in einer großen Welle, der 
Roman hat einen besonde­
ren Rhythmus, eine besonde­
re Sprache und eine besondere 
Empathie für die Figuren. Er 
greift viele, fast zu viele, The­
men auf, von der Unterdrü­
ckung Andersdenkender über 
die Euthanasie bis zur Zurich­
tung der Körper, wenn Hed­
da gegen ihren Willen die Ge­
bärmutter entfernt wird. Man 
versteht, wie leicht und schnell 
Freiheit verpufft.  � n

Blick von unten: Deutschland 
zwischen 1933 und 1937. 

Wildschwein im Schnee
KINDERBUCH – NATUR IM WINTER

(ct) Es ist Winter, zwei Brü­
der verbringen die Ferien  
bei Tante Olga auf dem 
Land. Hase, Reh, Vögel erre­
gen ihr Interesse. Ein Wild­
schwein aber hat die Tante 
selbst noch nicht erlebt. Und 
schon sind die drei mitten in 
einem „Winter zum Ohren­
wackeln“. Wer hat sich schon 
einmal nichtsahnend auf ei­
nen Schneehaufen gesetzt, in 

dem ein Wildschwein sich 
ausruht? Nicht wissend, dass 
eben diese Tiere sich gern 
einschneien lassen? Und: Auf 
Olgas Hof kommt die Wär­
me aus dem Ofen, dem Zim­
mer für das Feuer. Mit Kris­
tina Andres lernen Kinder 
einiges über die Natur. Und: 
Schauergeschichten sind im­
mer genial. (Moritz 2025, 61 
Seiten, 13,20 Euro, ab 7). �n

Tickt da eine Bombe?

(nd) Hier werden alle ge­
täuscht. Er täuscht sie. Sie 
ihn. Auch wir, das Publikum, 
werden mit dem Titel – „Hei­
lig Abend“ – hinters Licht ge­
führt, der ganz anderes ver­
spricht (oder androht). Im 
Hintergrund tickt wie im re­
alen Leben die Uhr. Rund 
eine Stunde glaubt der Polizist 
Zeit zu haben, die Katastro­
phe zu verhindern. Er wird 
gespielt von einem großar­
tigen Thomas Hochkofler, der 
den Wechsel vom Komedian 
zum Bad Boy mühelos schul­
tert. An Heilig Abend ist die 
Professorin verhaftet worden. 
Hat sie eine Bombe gebastelt? 
Und falls ja, wo wird sie deto­
nieren? In der Rolle der Schi­
ckimicki-Dame mit revolu­
tionärem Zweitleben liefert 
Christine Lasta ihrem Wider­
sacher Thomas Hochkofler ein 
Duell auf Augenhöhe.

Daniel Kehlmann legt mit 
diesem Stück die Latte hoch: 
Es geht um den Kampf ge­
gen Ungerechtigkeit und Aus­
beutung, um die unscharfen 
Trennlinien zwischen legiti­
mer Opposition und nackter 
Gewalt. Immer wieder wird 
Frantz Fanon zitiert, dessen 

Bestseller „Die Verdammten 
dieser Erde“ (1961) den Ter­
rorgruppen jener Zeit tatsäch­
lich jede Menge Rechtferti­
gungsgründe lieferte.

„Heilig Abend“ wurde 
2017 uraufgeführt – und bis­
lang nicht immer gefeiert. Das 
lag meist daran, dass die Re­
gisseure das ohnehin heavy 
Verhör-Stück mit Handschel­
len und übergriffigen Szenen 
überfrachteten. Diesen Fehler 
begeht Regisseur Patrick Stein­
widder nicht. Im Stadttheater 
Bruneck wird das Duell Staat 
kontra möglicher Subversion 
nüchtern inszeniert, Requi­
siten sind ein kitschiges Weih­
nachtsbäumchen und eine 
riesige Lampe in Form eines 
Heiligenscheins. Man soll sich 
also auf die großen Themen 
unserer Zeit konzentrieren. 
Ob das gelingt?

Ein Manko der brillanten 
Inszenierung: Nicht mal der 
tickenden Uhr im Hinter­
grund gelingt es, dem Stück 
jene Spannung zu verleihen, 
die zu erwarten wäre. Immer­
hin könnte in wenigen Sekun­
den der Laden in die Luft flie­
gen, aber so richtig nervös 
wird deswegen niemand. � n

STADTTHEATER BRUNECK – „HEILIG ABEND“
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Duell auf Augenhöhe: Thomas Hochkofler und Christine Lasta
im Stadttheater Bruneck.


